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FAQ – klare Antworten auf häufige Fragen

Noch befindet sich die Diskussion um die Nutzung von Social Media in 
Museen am Anfang. Manche Institutionen sehen im Einstieg in Social 
Media ein gewisses Risiko und Rückschläge gehören auch in diesem Lern-
prozess dazu. Wichtig ist es aber auch, dass man kritische Fragen stellt, um 
zu verstehen, wie man mit den spezifischen Problemen umgeht, die sich in 
der Arbeit mit Social Media ergeben. Aus diesem Grund beantworten wir im 
folgenden Abschnitt einige der häufigsten Fragen, die uns im Umgang mit 
Museen und Social Media immer wieder begegnet sind.

Sind Social Media nur ein weiterer kurzfristiger Trend?
Damit ist nicht zu rechnen. Social Media haben das Mediennutzungsver-
halten in den letzten Jahren sehr stark verändert. Kommunikation in diesen 
Medien ist sehr viel stärker am Dialog orientiert. Allerdings ist es schwierig 
abzuschätzen, welche Tools Bestand haben werden. Die letzten Jahre 
haben gezeigt, dass Plattformen sich sehr schnell etablieren, wie etwa  
YouTube oder Facebook, aber auch sehr schnell wieder verschwinden  
können, wie etwa die Musiktauschplattform Napster oder auch einzelne 
soziale Netzwerke wie MySpace, die an Bedeutung verlieren. 

Geht es auch ohne Social Media und was würde das bedeuten?
Es ist jedem Museum selber überlassen, wie es sein Publikum erreichen will, 
und ein Museum kann durchaus auch ohne Social Media weiterarbeiten. 
Tatsache ist jedoch, dass das Mediennutzungsverhalten sich in den letzten 
Jahren drastisch gewandelt hat, wie etwa der Media Use Index für die 
Schweiz17 zeigt. Viele Menschen verbringen heute sehr viel Zeit in sozialen 
Netzwerken und sie organisieren auch einen Grossteil ihres Privatlebens in 
diesem Bereich. So nutzt zum Beispiel bereits jeder vierte Schweizer das 
Internet von unterwegs und der Besuch von sozialen Netzwerken wie Face-
book und Twitter ist mittlerweile die am häufigsten ausgeführte Tätigkeit 
im Internet. Entsprechend gewinnen diese Medien auch an Bedeutung, 
wenn es darum geht, Museumsbesucherinnen und -besucher zu gewinnen 
und zu informieren. Diese Medien zu vernachlässigen dürfte sich mittelfris-
tig negativ auf die Museumsarbeit auswirken.

17	� Die Y&R-Beratungsgruppe untersucht seit 2009 im Media User Index (MUI) jährlich das Mediennutzungs- 
und Informationsverhalten der Schweizer Bevölkerung. Dazu werden mittels repräsentativer Onlineumfrage 1500 
Personen in der Deutsch- und der Westschweiz befragt. Mehr zum MUI //www.media-use-index.ch/mui.aspx
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Man kann einen Social-Media-Auftritt also ohne grosse Fremdkosten 
bestreiten. Ein schönes Beispiel hierfür ist der bereits erwähnte Blog des 
Österreichischen Jüdischen Museums in Eisenstadt – die ‹Koschere 
Melange›: www.ojm.at/blog. Das Blog stellt eine fachlich tiefer gehende 
Ergänzung zur statischen Webseite und zum recht lebhaften Facebook-Auf-
tritt dar. 
Andererseits kann man mit Social Media durchaus etwas mehr Aufwand 
betreiben, wie z.B. das Design- und Wissenschaftsmuseum Power- 
house in Sidney: Die gesamte Sammlung steht der Internetgemeinde  
unter der Creative Commons Vereinbarung19 zur Nutzung zur Verfügung 
(http://bit.ly/15FG89). Der Webdesigner der National Library of Australia, 
Paul Hagon, kreierte aus diesen Daten die Internetapplikation «Then and 
Now». Historische Bilder der Sammlung werden auf einer Landkarte veror-
tet und aktuellen Stadtansichten von Google Street View gegenüberge-
stellt http://bit.ly/aPlus_powerhouse2. 

Verdrängt das Digitale den realen Museumsbesuch? 
Der Gang in ein Museum ist ein Erlebnis, welches mit allen Sinnen stattfin-
det. Dieses reale Erleben kann und soll durch die virtuelle Präsenz nicht ver-
drängt werden. Die Anziehungskraft von grossen Namen, wie Warhol, van 
Gogh oder Picasso zum Beispiel, ist ungebrochen, obwohl man die Werke 
kennt und vielfach in Druck und am Bildschirm gesehen hat. Gerade weil 
wir immer mehr Zeit in virtuellen Welten und mit blossen Vervielfältigun-
gen zubringen, ist der Wunsch nach dem Authentischen, dem Live-Erlebnis, 
ungebrochen. 
Die virtuelle Präsenz ermöglicht vielmehr, auch nach dem Besuch in Kon-
takt zu bleiben, den Besucher auf dem Laufenden zu halten und das Erleb-
nis zu verlängern. Interessierte, die vielleicht nicht in der Nähe leben, haben 
zudem ebenfalls die Möglichkeit, informiert zu bleiben.
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Ist Social Media nicht eine Aufgabe von Kommunikation und Marketing?
Museen, die in Social Media präsent sind, werden dort als Institution wahr-
genommen. Sie werden danach beurteilt, wie spannend die vermittelten 
Inhalte sind, wie auf Einträge reagiert wird und ob Anfragen kompetent 
beantwortet werden. Deshalb betreffen solche Aktivitäten immer das 
ganze Haus und den Ruf der ganzen Institution und machen nicht vor 
Abteilungs- oder Aufgabengrenzen halt. Social Media leben von spannen-
den Inhalten. Diese können z.B. von der Kuratorin einer Ausstellung stam-
men, aus der Vermittlung oder von einem Restaurator. Aus kuratorischer 
Sicht lohnt sich in diesem Zusammenhang ein Blick in das Projekt  
«Wir waren so frei» der Deutschen Kinemathek. Das Projekt dokumentiert 
die Geschehnisse rund um den Mauerfall von 1989 anhand von privaten 
Foto- und Videodokumenten: www.wir-waren-so-frei.de. Dieses Beispiel zeigt 
auch, wie Social Media Teil eines Ausstellungskonzeptes werden können. 
Sei es, dass im Vorfeld Geschichten zu einem Thema gesucht werden oder 
dass die Besuchenden im Rahmen der Ausstellung einen Beitrag leisten 
können. Für Letzteres sei wiederum auf das Black List Project aus dem 
Brooklyn-Museum in New York verwiesen: http://bit.ly/aPlus_brooklyn2.

Können wir uns das überhaupt leisten? 
Man könnte die Frage auch umkehren und fragen: «Können wir es uns leis-
ten, nicht in den Social Media präsent zu sein?» Die Zeit, die Schweizer 
Internetnutzer in sozialen Netzwerken verbringen, ist inzwischen nämlich 
auf 10% der gesamten Nutzungsdauer des Internets angestiegen.18

Dort präsent zu sein, kann auch für Museen nicht so falsch sein. Doch kom-
men wir zu den tatsächlichen Kosten: Die meisten Social-Media-Anwen-
dungen sind kostenlos oder können für wenig Geld eingesetzt werden. Das 
heisst auch, sie stehen allen zur Verfügung, und entscheidend für den 
Erfolg ist, was damit gemacht wird. Es bedeutet aber auf keinen Fall, dass 
der Einsatz von Social Media keinen Aufwand mit sich bringt. Im Gegenteil, 
Social Media leben davon, dass sie aktiv genutzt werden, dass es regelmäs-
sige Beiträge gibt und mit den Interessierten ein Austausch stattfindet. 
Das bedeutet vor allem, dass für die Nutzung von Social Media Zeit zur Ver-
fügung stehen muss. Profile müssen gepflegt, aktuelle Inhalte bereitge-
stellt und Kommunikationsstrategien und Taktiken diskutiert werden. Der 
Aufbau solch eines Netzwerkes ist eine langfristige Angelegenheit. 

FAQ – klare Antworten auf häufige Fragen

19	� Creative-Commons-Vereinbarungen sind Standard-Lizenzverträge unter welchen Werke veröffentlicht wer-
den können. Üblich ist die Vereinbarung «unter Namensnennung», welche beispielsweise die Veröffentli-
chung von Bildern, Fotos oder Videos unter der Voraussetzung der Namensnennung erlaubt. Mehr zum 
Thema Creative-Commons-Lizenzierung Schweiz unter: www.creativecommons.ch/ 18 Nielsen Global Faces and Networked Places, 2009
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sollte man bei der Publikation von Fotos aus Kunstvermittlungsprogram-
men Vorsicht walten lassen. Analog zu den geltenden Bestimmungen für 
eine Veröffentlichung in den traditionellen Medien ist beispielsweise für die 
Publikation von Kinderfotos die Einwilligung der Eltern gesetzlich vorge-
schrieben. Das vereinfachte Publizieren im Internet lässt so manches 
Museum diese Formalität vergessen.

Wie privat darf es werden in den Social Media?
Das Interessante an einem Social-Media-Auftritt ist die Tatsache, dass man 
dort auf die Menschen treffen kann, die hinter einer Institution stehen. Sie 
sind virtuelle Treffpunkte von Menschen und nicht Plakatwände von Insti-
tutionen und Firmen. Deswegen sollten Sie die Möglichkeiten persönlicher 
Ansprache nutzen, indem Sie zum Beispiel Mitarbeiter eines Blogs persön-
lich vorstellen. Auch hierfür bietet das Blog «Koschere Melange»: des Öster-
reichischen Jüdischen Museums in Eisenstadt ein charmantes Beispiel: 
www.ojm.at/blog. Auch auf Facebook kann man Einzelpersonen, wie z.B. 
die Kuratorin oder den Archivar, bitten, Beiträge mittels ihres persönlichen 
Profils auf der Seite Ihrer Institution zu verfassen. Das erhöht die Glaub-
würdigkeit. 
Allerdings sorgen Facebook & Co vor allem dann für Diskussionen, wenn 
Anwender nicht verstehen, dass Social Media kein Privatraum sind, sondern 
zumindest halböffentlich. Zu viel Privates kann im leichtesten Fall peinlich 
sein, im schlimmsten Fall juristische Konsequenzen haben. Deswegen gilt 
der Grundsatz: In Social Media sollte man nach Möglichkeit eine persönli-
che Sprache wählen, aber inhaltlich nicht privat werden. Das gilt natürlich 
auch für Ihre Mitarbeiter, wenn diese mit ihren persönlichen Profilen in 
Netzwerken wie Facebook für Ihre Institution tätig werden.
Generell gilt: Präsentieren Sie sich als kompetente Institution, Mitarbeite-
rin oder Mitarbeiter. Nutzen Sie die Felder zur Beschreibung Ihrer Person, 
indem Sie Ihre Aufgabe oder Fokusfelder präzise und knapp formulieren 
und geben Sie Besuchern z.B. durch prägnante Fotos die Möglichkeit, sich 
rasch ein Bild von Ihnen oder Ihrer Institution zu machen. Denken Sie bei 
der Formulierung der Profilangaben an die Kulturinteressierten im Netz, 
die Sie ansprechen möchten, und nutzen Sie die Chance, diesen Personen 
als Mitarbeiterin oder Mitarbeiter und nicht als Institution gegenüberzu-
treten. Es lohnt sich auch hier, etwas Zeit zu investieren und Profildaten 
ähnlicher Institutionen zu konsultieren. Aktualisieren Sie Ihre Daten von 
Zeit zu Zeit.
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Wie sieht es mit dem Copyright aus?
Die unzulässige Nutzung von urheberrechtlich geschützten Fotos, Filmen 
oder Texten im Social Web stellt für viele Institutionen ein Problem dar. 
Häufig liegen die Rechte für Bilder oder Fotos beispielsweise nicht bei den 
Museen, sondern bei den jeweiligen Künstlern oder Fotografen. Auch wenn 
ein Werk ausgestellt oder ein Foto gedruckt wurde, ist eine zusätzliche Ver-
breitung übers Internet oft nicht vorgesehen. Eine Verbreitung in den 
Social Media findet trotzdem statt. Auch wenn dies der Popularität eines 
Künstlers oder Fotografen im Grunde zuträglich sein kann, ist diese Streu-
ung je nach Situation problematisch. Die Rechtslage dürfte insbesondere 
bei Kunstwerken mit hohem Markwert tatsächlich sehr heikel sein. Eine 
mögliche Folge dieser komplexen Sachlage könnte die Anpassung der  
Vereinbarungen zwischen Künstlern und Museen sein, welche im Fall von 
Ausstellungen getroffen werden. So hat das Brooklyn-Museum in New York  
beispielsweise eine Vereinbarung ausgearbeitet, welche das Fotografieren 
oder Filmen von Kunstwerken durch die Besucher für den Eigengebrauch 
erlaubt. 
Als weiterer Punkt gilt es, die unterschiedlichen Nutzungsvereinbarungen 
der Social-Media-Plattformen zu beachten, welche durch das Publizieren 
von Text, Bild oder Video auf den entsprechenden Plattformen zum tragen 
kommen. So räumen sich Plattformen wie Facebook oder YouTube z.T. 
umfangreiche auch kommerzielle Nutzungsrechte ein. In der Praxis wurde 
bisher zwar kaum davon Gebrauch gemacht, trotzdem ist die Frage nach 
der Laufzeit solcher Vereinbarungen von einiger Bedeutung. Bei YouTube 
verfallen die Rechte zurzeit mit der Löschung der Videos auf der Plattform. 
Bei anderen Social-Media-Anwendungen ist das nicht der Fall oder sie 
erheben ohnehin weniger oder keinen Anspruch auf die Nutzung. Einen 
Überblick über die verschiedenen Klauseln verschafft man sich am besten 
über entsprechende Expertenblogs. Recht gut beschrieben sind die Verein-
barungen beispielsweise auf dem Rechtzweinull-Blog von Dr. Carsten 
Ulbricht im Beitrag Einräumung von Nutzungsrechten bei Facebook, You-
tube & Co (http://bit.ly/aPlus_klauseln). 

Was muss ich bei der Veröffentlichung von Fotos beachten?
Achtung! Vorsicht ist geboten, wenn es um die Publikation von Fotos mit 
erkennbaren Personen geht. Oft besitzen Museen nicht die Berechtigung, 
solche Fotos auf Social Media zu publizieren. Fotos von Vernissagen unge-
fragt in lokalen Zeitungen zu veröffentlichen, mag unproblematisch sein, 
die Reichweite des Social Web mahnt aber zu etwas mehr Vorsicht. Ebenso 
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Wie geht man mit internen Widerständen um? 
Nicht jeder steht neuen Technologien positiv gegenüber. Dies ist gerade in 
Museen, die den Auftrag des Bewahrens von Kultur haben, kein unerhebli-
ches Problem. Am besten lässt sich da mit Zahlen argumentieren, welche 
die unterschiedliche Mediennutzung aufzeigen, und sich so sehr klar bele-
gen lässt, welche Rolle die sozialen Netzwerke gerade bei Jüngeren spielen. 
Letztendlich geht es auch darum, die Medien möglichst zielgerichtet einzu-
setzen und die Museen in ihren Kernaufgaben zu unterstützen. Überzeu-
gungsarbeit gehört dazu. Nutzen Sie dazu beispielsweise die verfügbaren 
Studien des statistischen Amtes zur Mediennutzung. Im Anhang finden Sie 
Links zu verschiedenen Erhebungen.

Wen erreicht man nicht mit Social Media?
Social Media wird immer nur einen Teil der Menschen erreichen und ersetzt 
somit auch kaum einen anderen Kommunikationsweg vollständig. Aller-
dings würde man auch nicht Printmedien aus dem Mediamix ausschliessen, 
weil dadurch ein Teil der Bevölkerung nicht erreicht werden kann. Die Kom-
bination wird immer der Schlüssel zum Erfolg sein. 
Es macht Sinn, sich Gedanken zu machen, welche Besuchergruppe sich 
aktiv im Social Web beteiligt, bevor beispielsweise ein partizipatives Projekt 
lanciert wird. Nutzen Sie dazu beispielsweise die verfügbaren Studien des 
Statistischen Amtes zur Mediennutzung (siehe Anhang). So macht es ver-
mutlich in der Schweiz weniger Sinn, die Kriegsgeneration via Facebook als 
Zeitzeugen für eine Ausstellung gewinnen zu wollen und zu hoffen, dass 
Leute, die 70 Jahre und älter sind, eigene Beiträge über die Kanäle einsenden. 

Wieso erhöht Social Media die Auffindbarkeit meiner Institution  
im Internet?
Facebookseiten oder Blogs sind oft sehr weit vorne in den Suchergebnissen 
aufgelistet. Das liegt an der Tatsache, dass Suchmaschinen aktuelle Bei-
träge weiter vorne in der Liste aufführen als ältere Einträge. Das bedeutet 
auch, dass Webseiten, auf welchen seit Längerem nichts mehr geändert 
wurde, eher weiter hinten in den Suchergebnissen auftauchen. Die oft 
aktualisierten Social-Media-Plattformen werden dagegen weit vorne auf-
geführt. 
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Wie reagiert man auf unzivilisierte Kommentare?
Wer einen Dialog eröffnet, muss damit rechnen, dass sich auch Menschen 
einmischen, die eine andere Meinung vertreten oder sich gar auf ehrverlet-
zende, sexistische oder rassistische Art äussern. Das müssen Sie nicht tole-
rieren. Als Administrator haben sie das Recht und auch die Pflicht, die 
Inhalte zu überprüfen und gegebenenfalls zu löschen. Dies ist jedoch nur 
bei rechtlich bedenklichen Inhalten angebracht und kann bereits in den 
Nutzungsbedingungen (z.B. eines Blogs) festgelegt werden. 
Genau wie im realen Museumsleben sollten Sie jedoch die Massnahmen 
nach Möglichkeit nur langsam und gezielt eskalieren. Kommentieren Sie 
zuerst. Mahnen Sie dann in einem weiteren Schritt ab und informieren Sie 
im nächsten Schritt die Museumsleitung bzw. drohen Sie mit rechtlichen 
Schritten. Wenn auch Letzteres keine Wirkung zeigt, muss tatsächlich um 
rechtliche Unterstützung nachgesucht werden. Je nach Plattform gibt es 
auch andere Möglichkeiten. So kann man auf einem Blog drastische Kom-
mentare löschen oder sogar individuelle Nutzer aussperren. Auch auf You-
Tube lassen sich Kommentare löschen oder insgesamt abschalten und 
Facebook bietet die Möglichkeit, Anwender zu melden, die sich ungehörig 
verhalten. 
Generell jedoch stützen negative Kommentare die Glaubwürdigkeit einer 
Diskussion. Man sollte sich daher nicht prinzipiell davor fürchten. Gehen Sie 
auf die Kommentare ein, regen Sie dadurch einen Dialog an. Gut möglich, 
dass Sie dadurch auch andere Besucher und User zu einer Richtigstellung 
ermuntern. Liegt eine genügend hohe Zahl an Bewertungen und Kommen-
taren vor, kann sich der Lesende ohnehin selber ein Bild machen. 

Relevante Netzwerke, wie etwa Facebook, werden durch  
die IT blockiert. Was tun?
Für eine professionelle Kommunikation auf den sozialen Netzwerken ist ein 
direkter Zugriff auf die wichtigsten Plattformen während der Arbeitszeit 
erforderlich.  Es gibt jedoch immer noch Behörden die den Zugang für ihre 
Mitarbeitenden zu Facebook & Co blockieren mit dem Argument, dass sol-
che Plattformen bei der Arbeit nichts zu suchen haben, oder dass Social 
Media ein Sicherheitsproblem darstellen.
Was tun? Beantragen Sie die Aufhebung der Sperre für Sie und Ihre Mitar-
beitenden, im besten Fall gleich für das ganze Team. Argumentieren Sie 
mit dem geschäftlichen Nutzen und der Nutzung der sozialen Netzwerke 
als Kommunikationsinstrument im Rahmen Ihrer Arbeit. Verweisen Sie auf 
Beispiele anderer Museen oder Behörden. 
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Das Forschungsprojekt Audience+:  
Museen und das partizipative Web

Audience+ ist das erste Forschungsprojekt, welches die Nutzung von Social 
Media im Museumskontext umfassend und für sämtliche Museumsberei-
che untersucht hat. Das Projekt entstand in Kooperation zwischen den  
beiden Hochschulinstituten Design und Kommunikation & Marketing (IKM) 
der Hochschule Luzern, dem Verband der Museen Schweiz (VMS) sowie der 
Kulturmanagergruppe 4Culture/ StARTconference e.V. Daraus resultierte 
u.a. der vorliegende Leitfaden. Ausserdem beteiligten sich die folgenden 
Museen am Projekt: Aargauer Kunsthaus, Freilichtmuseum Ballenberg, 
Museum für Kommunikation Bern, Natur-Museum Luzern, Nidwaldner 
Museum, die Römerstadt Augusta Raurica sowie das Schaulager Basel. 

Vorgehensweise
Die Methodik des Forschungsprojektes basiert auf vier Grundpfeilern: 
Zuerst lancierten wir mithilfe des VMS eine Umfrage unter den Museen der 
Deutschschweiz und befragten diese, wie sie Internet und Social Media für 
ihre Institutionen nutzen. In einem weiteren Schritt wurden mit den betei-
ligten Museen in fünf Workshops verschiedenen Fragestellungen zum 
Thema Museen und Social Media bearbeitet, wie z.B. neue Zielgruppen 
und neue Kommunikationsformen, Partizipation, Persönlichkeitsrechte, 
User Generated Content und Wissensmanagement. Darüber hinaus haben 
wir im Laufe des Projektes über Konferenzen, Blogs und sonstige Plattformen 
die internationale Museumsszene im Bereich Social Media beobachtet. Als 
ein letzter wichtiger Schritt wurden während des ganzen Projekts Social Media 
als integraler Bestandteil der Forschungsarbeit eingesetzt. Daraus resultiert 
zum Beispiel unser Blog blog.hslu.ch/audienceplus. 
Es liegt in der Natur der Forschung, dass mit dem vorliegenden Projekt 
einerseits Fragen beantwortet werden konnten und sich andererseits 
gleichzeitig eine Reihe neuer, spannender Fragen eröffnet haben. Das 
Thema Museen und Social Media in der Schweiz ist weiterhin nur wenig 
erforscht und besitzt gleichzeitig eine hohe Brisanz. Das interdisziplinäre 
Projektteam plant, das Themenfeld auf verschiedene Weise auch online 
weiterzubearbeiten und externe Experten zu Wort kommen zu lassen. Aber 
auch Museumsmitarbeiterinnen und -m itarbeiter sind willkommen, sich an 
der Diskussion zu beteiligen. Dazu steht im Moment insbesondere der 
genannte Projektblog als Diskussionsraum zur Verfügung. 

Das Forschungsprojekt Audience+
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Themen von morgen
Mit diesem Leitfaden ist für uns die Forschungsarbeit noch längst nicht 
abgeschlossen. Im Gegenteil. Es stellen sich viele neue Fragen. Uns interes-
siert natürlich vor allem, was die nahe Zukunft bringt und welche Heraus-
forderungen den Museen als Nächstes bevorstehen? 
Ein deutlicher Trend sind im Moment sicherlich mobile Anwendungen.  
Für Museen dürften dabei vor allem folgende Aspekte interessant sein: die 
Vor- oder Nachbereitung eines Museumsbesuches, das Zusammenstellen 
von individuellen Touren sowie eine Rückschau auf den erfolgten Muse-
umsbesuch und das Vermitteln von Zusatzinformationen. Auch das Vernet-
zen der Besucher untereinander wird schon von einigen Museen erprobt. 
Die mobilen Applikationen bieten ausserdem attraktive Möglichkeiten für 
die Förderung spielerischer Vermittlung – zum Beispiel über ein interaktives 
Quiz. Eine weitere interessante Entwicklung sind Anwendungen, bei denen 
die Realität mit zusätzlichen, z.B. historischen Daten oder Fotos überlagert 
wird, sogenannte Augmented-Reality-Anwendungen. Beliebt ist beispiels-
weise die Verbindung von aktuellen Stadtansichten mit historischen Fotos 
– wie dies beispielsweise in der Street-Museum-Anwendung des London 
Museum der Fall ist20. Dabei lassen sich bei einem Gang durch die Stadt auf 
einem entsprechend ausgerüsteten Smartphone automatisch historische 
Ansichten von Plätzen und Gebäuden anzeigen, indem man das Gerät auf 
das entsprechende Objekt richtet. 
Das Erzählen ist ein weiterer wichtiger Aspekt unserer Forschungsarbeit, 
denn es ist eine der Möglichkeiten, das Publikum zu fesseln. Sammlungsob-
jekte sind reich an Geschichten und somit sind Museen für eine erzähleri-
sche Vorgehensweise prädestiniert. Wir sind überzeugt, dass gerade dies-
bezüglich einige sehr interessante Entwicklungen zu erwarten sind.

20	  http://bit.ly/aPlus_LondonMus
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Weiterführende Links und Literaturhinweise

Statistische Daten

Bundesamt für Statistik: www.bfs.admin.ch 
Erhebung über Zugang und Nutzung des Internets in der Schweiz.

WEMF AG: www.wemf.ch
Die WEMF AG für Werbemedienforschung hat die Aufgabe, im Medien- 
und Werbemarkt Transparenz zu schaffen. Dazu stellt sie Mediaplanern, 
Medienanbietern und Werbeauftraggebern verschiedene Statistiken und 
Studien zur Verfügung.

Nielsen: http://ch.de.nielsen.com
Nielsen bietet ein ganzheitliches Angebot an Marktinformationen, die aus 
umfangreichen Quellen, fortschrittlichen Managementinformations-Tools, 
hoch entwickelten Analysesystemen und -methoden stammen.

Goldbachmedia: www.goldbachmedia.ch
GEMI (Goldbach Electronic Media Index)

Media Research Group: www.mediaresearchgroup.ch
Media.Research.Group (Werbetrends-Handelszeitung)

Prognos AG: www.prognos.ch
Bereich: Entwicklungsprognose

Media Focus AG: www.mediafocus.ch
Bereich: Werbestatistiken

Strategie und Policies

Museumsocialmedia Wiki: http://bit.ly/aPlus_socialmediapolicy
Auf dem Museumsocialmedia Wiki finden Sie jede Menge Ressourcen und 
Beispiele zum Thema Social-Media-Strategy und Social Media.
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Konferenzen zum Thema Museen und Internet 

stARTconference: www.startconference.org
Die stARTconference ist die grösste Konferenz im deutschsprachigen Raum zum 
Thema Kultur und Social Media.

Archimuse: www.archimuse.com 
Archive & Museums Informatics veranstaltet weltweit die grösste Konferenz zum 
Thema Museen und Internet. Auf der Webseite finden sich viele interessante 
Informationen, unter anderem Beiträge zu den Konferenzen der letzten Jahre.

MuseumNext: www.museumnext.org
MuseumNext ist die grösste europäische Konferenz, die sich mit Technolo-
gie und dem Web im Umfeld der Museen auseinandersetzt.

Mai-Tagung: www.mai-tagung.de 
Tagung zum Thema Museen und das Internet. Fokus bilden besonderen, 
Präsentations-, Werbe-, Marketing- und Kommunikationsmöglichkeiten des 
Internets. Die Tagung ist vor allem für den deutschsprachigen Raum von 
Bedeutung.

Sonstiges 

Museumsgruppe auf LinkedIn: http://linkd.in/aPlus
Auf der Social-Media-Plattform LinkedIn gibt es eine Gruppe,  
auf der unter anderem Social-Media-Themen im Museumskontext  
diskutiert werden. 
Hierzu braucht man einen Account für LinkedIn.

Museum Web2.0er-Gruppe auf Facebook: http://on.fb.me/aPlus_group
Auch auf Facebook gibt es eine Gruppe, auf der Museumsthemen im  
Kontext Web 2.0 diskutiert werden. Diese heisst Museums Web2.0er.
Es handelt sich dabei um eine geschlossene Gruppe. Sollten Sie mit einem 
der Gruppenmitglieder auf Facebook befreundet sein, so können Sie von 
diesem Gruppenmitglied eingeladen werden. 

Relevante Blogs

Das Kulturmanagement-Blog: http://kulturmanagement.wordpress.com
Das Blog von Christian Henner-Fehr. Seine Themen sind Kultur und  
Web 2.0. Fokus bildet der deutschsprachige Kulturraum.

Das Museum 2.0-Blog: http://museumtwo.blogspot.com
Nina Simon, die Autorin von The Participatory Museum, äussert sich hier zu 
aktuellen Themen der Vermittlung. 

Audience+: Museen und das partizipative Web:  
http://blog.hslu.ch/audienceplus
Das Blog zum Forschungsprojekt, welches diesem Leitfaden zugrunde 
liegt.

Das Recht-Zwei-Null-Blog: www.rechtzweinull.de
Carlsten Ulbricht äussert sich z.B. zu Fragen der Nutzungsrechte, Social-
Media-Policies oder den AGB einzelner Social-Media-Plattformen.

Fresh + New(er):  
www.powerhousemuseum.com/dmsblog/index.php/author/seb
Das Blog von Seb Chan, Leiter von Digital, Social & Emerging Technologies 
am Powerhouse Museum in Sidney.

Museum3: http://museum3.org/. 
Wie sieht das Museum der Zukunft aus? Eine Social-Media-Plattform, wel-
che u.a. verschiedene Blogs zusammenführt.

Das Bernet-Blog: http://bernetblog.ch/. 
Ein Blog mit Tipps rund um Online-PR, Onlinekommunikation und Social 
Media.

Thomas Hutter Social-Media-Blog: www.thomashutter.com. 
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